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Zusammenfassung: Ist "Globales Lernen" in Zeiten der

Globalisierungmöglich?? SindBegriffe wie soziale Gerech-
tigkeit, Solidarität, zukunftsfähige Entwicklung in den Zei-
ten der harten Konkurrenzkämpfe noch zeitgemäß? Die
Autoren umreißen die Grundlagen Globalen Lernens und
skizzieren ein didaktisches Konzept.

Vorbemerkungen
Die so wunderbar fortschrittliche dritte industrielle Revo-

lution wird selbst die reichen westlichen nationalen Gesell-
schaften in zwei Teile spalten: 20% Gewinner und 80% Verlie-
rer. Allerdings ist diese Spaltung weder ein Naturereignis
noch ist sie allein Verdienst der 3. Industriellen Revolution.

Maßgeblich hat die Politik der globalen Deregulierung dazu

beigetragen. Sie ist das Ergebnis einer Entstaatlichungspolitik
der Regierungen im Norden (Reaganomics, Thatcherism). Die
GATT/WTO-Abkommen und die Strukturanpassungs-
programme des IWF haben dieWelt in ihren Würgegriffge-
nommen. Diese Deregulierungspolitik wird konsequent fort-

gesetzt: DasMultilaterale Abkommen für Investitionen (MAD)
wird trotz der Proteste von NGO's aus allen Ländern von
allen Wirtschaftsministern der 29 OECD-Staaten unterzeich-
net, - ein letztes Indiz für die Fortsetzung der Deregu-
lierungspolitik (vgl. Martens 1996; Martin/Schumann 1996).
Da die Erfindung der neuen Technologien die nationalen

Grenzen quasi aufgehoben hat, ist der Süden genauso von
der 20:80-Spaltung betroffen. "20 Prozent der arbeitsfähigen
Bevölkerungwürden im kommenden Jahrhundert ausreichen,
um die Weltwirtschaft in Schwung zu halten" (ebd., S.12).
Die "technische Arbeitslosigkeit" (Rifkin 1997, S.35) schrei-
tet so rasant voran, daß die Regierungen der Nationalstaaten
immermehr an Bedeutung verlieren. Obgleich sich der Kapi-
talismus von der konkreten Arbeit schon längst losgelöst
bat, propagieren politisch handelnde Personen in den west-
lichen 'demokratischen' Ländern - gleich welcher Partei:
'Mehr Markt, mehr Wachstum = mehr Arbeitsplätze, also

weniger Arbeitslosigkeit." Die Entwicklungen der letzten
Jahre sprechen entschieden dagegen. In den letzten 20 Jah-
ren stieg die Weltproduktion von 4.000 auf 23.000 Mrd. US$,
zugleich nahm jedoch die Zahl der Armen um über 20% zu.
Der Anteil der ärmsten 20% amWelteinkommen ist zwischen
1960 und 1990 von 4% auf 1% geschrumpft (vgl. Beck 1997a,
S.254). Umgekehrt ist derWelthandel zwischen 1974 und 1995

von 479 Mrd. auf4940Mrd. US $ angewachsen (vgl. Spiegel
1996, 5.82). Zugleich ist der Anteil der 47 ärmsten Länder
sowohl am Welthandel als auch an den ausländischen Inve-

stitionen weiter zurückgegangen. "Sie werden in der Welt-
wirtschaft marginalisiert", so Nuscheler, "und bleiben ohn-

mächtig Objekte derWeltpolitik" (Nuscheler 1998, S.24).

Bedrohte Demokratie?
Auch in den reichen Industriestaaten wächst die Kluft zwi-

schen Reichen und Armen. Eine dünne Schicht der Reichen,
die im Aktien- und Börsenmarkt, in Währungs- und Waren-

termingeschäften mitspekulieren sowie die "Symbol-
analytiker" oderWissensarbeiter (Rifkin 1997, S.114) profitie-
ren von dieser Entwicklung. Die Mittelschicht, bislang eine

der tragenden Kräfte für die demokratische und soziale Ent-
wicklung in den westlichen Industriestaaten, verschwindet
(ebd., 5.216). Demokratie ist - falls die Globalisierung unge-
hindert und ohne Kontrolle fortschreitet - massiv bedroht.
Dazu kommt, daß die Demokratie in Europa und in den USA
als "Arbeitsdemokratie" "auf die Welt gekommen ist - indem
Sinne, daß politische Freiheit aufder Beteiligung an Erwerbs-
arbeit basiert und der globalisierte Kapitalismus Menschen
arbeitslosmacht" (vgl. Beck 1997a, S.24; 19976, S.24). "Gro-
ße, wachsende Bevölkerungskreise werden in der Moderne
von den Existenzvoraussetzungen und Sicherungsnetzen der

Moderne ausgeschlossen", schreibt Ulrich Beck. "Wer aus-
schließlich aufden Markt setzt, zerstört mit Demokratie auch

diese Arbeitsweise." "Wieviel Armut verträgt die Demokra-
tie?", fragt Beck eher rhetorisch.* In derWirtschaft - nicht nur
des Westens, sondern weltweit - geht es jetzt um das nackte
Überleben nach dem Motto "Rette sich, wer kann!"
"Der Begriff 'Globalisierung' unterscheidet sich von dem

der 'Universalisierung', der einst konstruktiv für den moder-
nen Diskurs über globale Vorgänge war", schreibt Zygmunt
Baumann. "Ebenso wie 'Zivilisation', 'Entwicklung', 'Kon-
vergenz, 'Konsens' und viele andere Konzepte der frühen
und klassischen modernen Debatte vermittelte "Universa-

lisierung' die Hoffnung, die Absicht und die Entschlossen-
heit, Ordnung zu schaffen." Der Staat war übrigens nach Bau-
mann zuständig dafür, Chaos in Ordnung zu verwandeln (Bau-
mann 1997, 5.317£.).
Die Globalisierung hat nicht nur den Staat geschwächt, ihn

zum Handlanger der Reichen degradiert, sondern zugleich
auch den Kampf zwischen Globalisierungsgewinnern und -

verlierern, zwischen Reich und Arm verstärkt. "Die Folge ist,
daß die Herr-Knecht-Dialektik zerfällt, mehr noch: Das Band
zerreißt, das Solidarität nicht nur nötig, sondern auch mög-
lich machte. Diesebislang allen historischen Ungleichsformen
zugrunde liegende Abhängigkeit oder wenigstens Mitleids-

beziehung entfällt im neuen Nirgendwo der Weltgesellschaft"
(Beck 1997a, S.105).
Was total fatal erscheint, das ist der Prozeß der Globali-

sierung, der die bestehenden, weltweiten, ökonomischen Un-

gerechtigkeiten vertiefen wird. Wir wollen jedoch nicht im
alten, ökonomistischen Determinismus der "Linken" verhar-
ren, indem wir in und hinter allem nur die Ausbeutungsgefahr,
die "Herr-Knecht-Dialektik" sehen. Vielmehr erscheint uns die
von Beck getroffene Unterscheidung zwischen "Globalismus"

"Globalisierung" und "Globalität" hilfreich: Mit "Globalismus"

Hans Bühlerund Asit Datta

Global - total - fatal!
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ist die Ideologie der Weltmarktherrschaft und des Neo-Libe-
ralismus gemeint. Sie behauptet Mono-Kausalitäten und öko- 
nomistische Reduktionen. So verkürzt sie die Vieldimensio- 
nalität der Globalisierung auf eine - nämlich die wirtschaftli-
che Dimension. “Globalisierung” meint dagegen die Prozes-
se, in deren Folge die Nationalstaaten ihre Souveränität an 
transnationale Akteure6 abgeben müssen, die ihre Macht- 
Chancen dadurch optimieren, daß sie sich untereinander in 
Form von Netzwerken verknüpfen. Aktuelle Beispiele etwa im 
Bereich der Automobilindustrie, bei den Großbanken und bei 
den Herstellern von Computern kann man zur Zeit beinahe 
wöchentlich verfolgen. “Globalität” meint - schließlich -, daß 
wir schon längst in einer Weltgesellschaft leben, die eine “Viel-
heit ohne Einheit” mit sich bringt.7

Heimat und Weltgesellschaft?
Das Wahlergebnis in Sachsen-Anhalt kann man für einen 

Betriebsunfall eines Protestwählerpotentials auf dem Weg 
Ostdeutschlands halten. Man kann sie aber auch als ein Sym-
ptom des Killerkapitalismus im Rahmen der Globalisierung 
sehen.

Verschärft wird das Ganze noch durch den zunehmend 
deutsch-nationalen Lärm, den 
man nicht nur als störend oder 
gar als überwunden abtun sollte. 
Wir Arbeitsplatzbesitzer sollten 
uns hüten, nur über die jugendli-
chen DVU-Wähler indigniert die 
Nase zu rümpfen. “Die Krisen im 
Erwerbsarbeitssektor, Arbeitslo-
sigkeit, Globalisierung, Rationa-
lisierung und Abbau oder Verla-
gerung von Beschäftigung sind 
inzwischen nicht mehr 'bloß' eine 
Randbedingung des Aufwach-
sens. ... Sie haben inzwischen 
vielmehr das Zentrum der Ju-
gendphase erreicht, indem sie 
ihren Sinn in Frage stellen” (Ju-
gendwerk der Deutschen Shell 
1997, S. 13).

Lange Zeit hielt sich im sozial-
wissenschaftlichen Diskurs die 
These, daß rechte Orientierungen 
in einem engen Zusammenhang 
mit Unterprivilegierungen von 
Jugendlichen in ihren Lebensla-
gen, insbesondere in ihren Bil-
dungslaufbahnen zu sehen sei-
en.8 Diese Einschätzung ist heu-
te aber nur noch teilweise auf-
recht zu erhalten, denn in der Zwischenzeit haben sich die 
sozio-ökonomischen Bedingungen, insbesondere die Zu-
kunftsperspektiven für alle Jugendlichen so sehr verschlech-
tert, daß die drohende 20:80-Gesellschaft in ihrer gnadenlo-
sen Konkurrenz um Arbeitsplätze die Mehrzahl der Jugendli-
chen, also auch teilweise jene aus chancenreicheren Lebens-
lagen erfaßt hat.9

Globalisierung wird sicherlich keine eindimensionale Chance 
für alle auf dem schwierigen Weg hin zu einer friedlichen, weil 
gerechten und damit überlebensfähigen Weltgesellschaft sein. 
Vielmehr droht weitere Resignation. Nicht “Eine Welt” ist an-
gesagt sondern “Heimat”, bei einigen sogar “Deutschland 
den Deutschen, Ausländer raus”.10

Bei den anderen, bei den Algeriern, den Arabern, den Mos-
lems, etc. werden gleichzeitig “Fundamentalisten” ausgemacht. 
Damit wird die Angst vor Anderen und Anderem geschürt 
und zwar in altbewährter Manier,11 indem man deren Anders-
artigkeit, verbunden mit deren Minderwertigkeit behauptet, 
ohne den weltweit, also auch bei uns, aufkommenden 
Fundamentalismus als eine Reaktion auf zunehmende Kom-
plexität und auf abnehmende Zukunftsperspektiven und da-
mit Chancengleichheit für alle zu erkennen.

Es ist an der Zeit, daß wir die durch den Nationalsozialis-
mus bedingte Denkhemmung im Umgang mit “Heimat” been-
den: Heimat muß nicht gleich “Blut und Boden” sein, ein offe-
ner Heimatbegriff sollte zu einer “Renaissance der Orte” (W. 
Sachs) beitragen, bei dem jeder und jede dabei sein darf, die 
mitmachen wollen. In unserer Zeit sind die meisten von uns - 
noch - überfordert, die gesamte Welt als ihre Heimat zu be-
greifen, zuzulassen und sich für dieselbe verantwortlich zu 

fühlen. V. Havel ist zuzustim-
men, wenn er vorschlägt “Hei-
mat als Boden zu begreifen, 
von dem aus man den Himmel 
anschauen kann.” Vielleicht 
wird es bei der notwendigen, 
konzeptionellen Debatte um 
“globales Lernen” auch darum 
gehen, wie man “Heimat” oder 
“Gemeinschaft” mit “Welt” 
verbinden kann. J. Améry hat 
dies auf die klassische Frage 
gebracht: “Wieviel Heimat 
braucht der Mensch?”

“Globales Lernen”, ein 
Trostpflaster für die übrig 
gebliebenen Idealisten?

“Globales Lernen” setzt sich 
zur Zeit als Chiffre im wissen-
schaftlichen Diskurs durch. 
Dahinter sind die Bemühungen 
zu sehen, eine Katastrophen-
sicht der Welt nicht nur als un-
abwendbar zu erleiden, son-
dern sie als Bildungsauftrag 
ernst zu nehmen und deshalb 
zu gestalten. “Globales Ler-
nen” wird vermutlich nicht ein 

wieder schnell verschwindendes Modewort sein. Es ist ein 
noch sehr heterogenes Konzept,12 nach dem Bildungs-
institutionen auf einen verantwortungsvollen und kreativen 
Umgang mit Globalisierung und deren “Neben”-Wirkungen 
vorzubereiten haben.

Extrempositionen, etwa einerseits “globales Lernen als Er-
füllungsgehilfe der global players” oder andererseits “globa-
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les Lernen als Totalverweigerung des Umgangs mit Globa-
lisierung” werden beide nicht zulässig, weil unrealistisch und 
damit letztendlich verantwortungslos sein. Dazwischen fin-
det sich inzwischen ein breites Spektrum an Gruppeninteres-
sen: 13 Insbesondere die “global players” unter den multinatio-

nalen Unternehmen haben erkannt, daß interkulturelles Ver-
stehen eine der Grundvoraussetzung für ihren (kapitalen) Er-
folg ist; dementsprechend sind vielfältige Initiativen inner-
halb dieser Großunternehmen gestartet worden.14 Aber auch 
staatliche Bürokratien scheinen langsam zu erkennen, daß 
die “Sicherung des Standortes Deutschland” ohne eine Öff-
nung des Bildungshorizontes über traditionelle, heimatliche 
Grenzen hinaus nicht möglich sein wird. So hat die KMK in 
den letzten Jahren Rahmenrichtlinien für Menschenrechte, 
für Ökologie, für interkulturelles Lernen und für den Unter-
richt in der “Einen/Dritten Welt” erlassen, die allesamt - mehr 
oder weniger - einer globalen Weitsicht verpflichtet sind. “Die” 
Jugendlichen15 sind nicht nur naiv, hedonistisch oder pessi-
mistisch. Es gibt - laut Shell-Studie (ebd., S.22-23) - unter den 
dort unterschiedenen fünf Gruppierungen zumindestens zwei 
- nämlich die “gesellschaftskritisch-loyalen” und die “tradi-
tionellen” Jugendlichen -, denen “globales Lernen” in seinem 
Anspruch nicht fremd sein dürfte. Es gibt einige Untersu-
chungen zur Wahrnehmung des Südens durch Jugendliche.16 
Die jüngste kommt vom Institut für Pädagogik der Universität 
Bern, bei der eine Stichprobe von 5000 Schülerinnen und Schü-
lern befragt wurden: “Wie ich die Welt sehe”. Gegenüber der 
Vorstudie, die 1985 durchgeführt wurde, ergibt sich ein erheb-
licher Wissenszuwachs unter den 13-16-jährigen Jugendlichen 
in der Schweiz. Das Bild, das sie sich vom Süden machen, hat 
sich jedoch nicht wesentlich verändert, - das Dilemma ist im 

wesentlichen gleich geblieben: “... denn sie tun nicht was sie 
wissen” (Schärli 1998, S. 16-18).

Unter Wissenschaftlerinnen gibt es zunehmend Initiativen, 
die sich gegen eine blinde Fortschrittsgläubigkeit unter dem 
Motto einer unabwendbaren “Globalisierung” wenden.17 
Schließlich haben wir in den letzten Wochen Rückmeldung 
von afrikanischen Kollegen zum Thema “Globalisierung” be-
kommen, aus denen hervorgeht, daß “Globalisierung” für sie 
die Gefahr einer Fortsetzung der Kolonisierung mit anderen 
Mitteln bedeuten kann, sie aber nicht gewillt sind, dies - wie-
der einmal - nur zu erleiden. Vielmehr sind auch sie auf der 
Suche nach Alternativen, vielleicht in gemeinsamen Spuren 
zu “Globalem Lernen”.18

Und wo sind da die Idealisten geblieben? Es gibt sie auch 
noch, die Freiwilligen, die sich in “Eine-Welt-Läden”, in 
MigrantInnen-Initiativen, in Öko- und Menschenrechts-
gruppen engagieren. Sie waren eigentlich diejenigen, die seit 
Beginn der 60-er Jahre zuerst die Ausländerpädagogik in Form 
von Hausaufgabenbetreuungen, dann aber auch inter-
kulturelles und entwicklungspolitisches Verstehen und Han-
deln in ihrem alltäglichen Engagement vorangetrieben haben. 
Sie sind als Urheber und Akteure für den aktuellen Stand der 
Entwicklung von “Globalem Lernen” unverzichtbar geblie-
ben. Allen gemeinsam ist die Überzeugung, daß Globalisierung 
von Menschen gemacht und deshalb auch von Menschen 
gestaltet werden kann und muß, will man nicht wenigen mit 
ihren partikularen ökonomischen Interessen das Heft ganz 
überlassen. Vielleicht wird in dieser Auseinandersetzung “glo-
bales Lernen” zu einer wichtigen säkularen Bewährungspro-
be einer neuen, politischen Ethik werden.

Didaktische Skizzen zu “Globalem Lernen”
Folgende drei didaktische Skizzen sollen einen Einblick in 

drei Konzepte zu “Globalem Lernen” vermitteln:
Wolfgang Klafki hat 1993 in einem Aufsatz im Pädagogi-

schen Forum (Heft 1, S.21-28) gefordert, daß mittelfristig alle 
Lernenden dieser Welt folgende epochaltypischen Schlüssel-
probleme der modernen Welt kennenlernen müßten:

- Krieg und Frieden,
- Sinn und Problematik des Nationalitätsprinzips, verbunden 
mit der Frage nach der Kulturspezifik und Interkulturalität,
- die ökologische Frage, insbesondere bezüglich der notwen-
digen Bewußtseins- und Lebensstiländerungen.
- das rapide Wachstum der Weltbevölkerung,
- die gesellschaftlich produzierte Ungleichheit und zwar so-
wohl innerhalb unserer Gesellschaft als auch zwischen den 
verschiedenen Gesellschaften,
- Gefahren und Chancen der neuen Technologien,
- Ich-Du-Beziehungen und die Subjektivität des Einzelnen.

Klafkis bildungstheoretischer Ansatz leuchtet vielen spon-
tan ein und ist deshalb immer noch faszinierend. Doch liegt 
gerade darin auch eine Problematik, denn der Entwurf erscheint 
eher zufällig.19 Einige Anfragen zu denkbaren Hintergründen 
sind deshalb notwendig:

- Gibt es in diesem Ansatz einen unaufgeklärten Ethno-
zentrismus, aufgrund dessen nicht diskutiert werden muß, 
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was sein für die ganze Welt gemeinter Wurf vielleicht auch 
mit seiner kulturellen Herkunft zu tun haben könnte?

- Gibt es nicht auch eine von Pädagogen verschuldete 
Abneigung gegenüber dem so dringend notwendigen Hel-
fen, wenn - auch - Klafki allzu schnell unterstellt, daß Bildung 
und Handeln eng miteinander verknüpfbar seien, dies aber 
doch eine hoffnungslose Überforderung von Individuen an-
gesichts der anstehenden Komplexitätslagen im Vergleich zu 
den verfügbaren Handlungschancen und realistischen 
Lösungsansätzen darstellt? Wer kennt da die richtige Mi-
schung zwischen realistischer Selbstbeschränkung und - trotz 
alledem - ansteckender Initiative?

- Sind inhaltliche Umschreibungen von Schlüsselproblemen 
nicht doppelt gefährlich: Neben dem oben schon angedeute- 

ten Ethnozentrismus, könnte es auch sein, daß sie angesichts 
der Komplexität und Abstraktion der Problemlagen zu schlicht 
und damit zu dysfunktional wären.

Trotz dieser Rückfragen bleibt der von Klafki formulierte 
Anspruch grundlegend gültig, nämlich daß Allgemeinbildung 
heutzutage nicht mehr außerhalb eines globalen Horizonts 
denkbar ist.

Das Schweizer Forum “Schule für eine Welt” hat Mitte 
der neunziger Jahre die Diskussion zwischen Mitgliedern von 
Aktionsgruppen, Schulverantwortlichen und Erziehungs-

wissenschaftlern vorangetrieben. Dabei entstand ein Kon-
zept, das einerseits aus der bildungstheoretischen Tradition 
heraus zu verstehen ist, andererseits aber doch darüber hin- 
ausreicht: Die 4 Leitideen “Bildungshorizont erweitern”, “Iden-
tität reflektieren - Kommunikation verbessern”, “Lebensstil 
überdenken” und “Verbindung von lokal und global - Leben 
handelnd gestalten” erinnern an Klafki. Dazu kommen aber 
weitere didaktische und methodische Kategorien, die wir in 
nebenstehendem Diagramm originell zusammengestellt fin-
den (aus: Schweizer Forum 1995, S.25).

Schließlich werden vielfältige Vorschläge zur praktischen 
Umsetzung formuliert, angefangen bei den notwendigen 
Bildungsstrukturen bis hin zu den notwendigen methodischen 
Veränderungen.

Neben den bei Klafki schon aufgeworfenen Fragen und 
dem - insbesondere bei der Formulierung von Lernzielen - 
allzu forschen Fortschrittsglauben, gibt es einige wesent-
liche Punkte, die wir an diesem Konzept schätzen: Es ist 
kein isoliertes Produkt eines einzelnen Wissenschaftlers 
sondern Teil eines Prozesses, den verschiedene Initiati-
ven auf den Weg gebracht haben. Es hat, insbesondere 
bei der Produktion von Lehrmitteln und in der Lehrerin-
nenfortbildung schon erhebliche Konsequenzen gezeigt.

Hans Bühler hat zu “globalem Lernen” ein Konzept vor-
gelegt, nach dem “inklusives und exklusives Denken” 
(Bühler 1998) nicht übergangen werden sollten: Vor dem 
Hintergrund interkultureller, insbesondere afrikanischer Er-
fahrungen aber auch durch Querverbindungen zu ostasia-
tischen Diskussionen und zum wissenschaftstheoretischen 
Diskurs um die Grenzen deterministischer Ansätze, plä-
diert er für eine Paradigmenerweiterung: Neben dem für 
Handeln notwendigen, weil entlastenden exklusiven Den-
ken erinnert er daran, daß inklusives Denken gerade für 
“globales Lernen” grundlegend wichtig ist, will man sich 
nicht mit einer Horizonterweiterung begnügen, die sich nur 
auf Wissenserweiterung über globale Zusammenhänge be-
schränkt.

Die Zielorientierung “globalen Lernens” in diesem Kon-
zept wird durch den Umgang mit Komplexität, mit Ambiva-
lenz und Inklusion sowie mit der notwendigen Parteinah-
me auf den Begriff gebracht. “Komplexität”, vor allem de-
ren Zunahme angesichts der Globalisierung wird als Aus-
gangspunkt genommen. Sie ist jedoch nicht als die Auf-
summierung zusätzlicher Fakten zu sehen, sondern in aller 
Regel durch erhebliche Ambivalenzen gekennzeichnet. 
Diese zu verstehen erfordert einen sorgfältigen Umgang 
mit inklusivem Denken. Soll dieser gesamte Ansatz jedoch 
nicht in der Beliebigkeit eines “everything goes” stecken-
bleiben, ist Parteinahme notwendig, bei der Ursachen für 

Ungleichheiten, so weit als überhaupt möglich, erkannt und 
Position für die Verlierer der Globalisierung bezogen werden 
sollte.

Wir halten die Diskussion zu “Globalem Lernen” für not-
wendig, aktuell und sinnvoll. Doch ist sie noch weit davon 
entfernt, abgeschlossen zu sein.20

Fragen über Fragen
Wer sind die Schuldigen für die weltweit zunehmende Un-

gerechtigkeit? Zu Zeiten der noch funktionierenden Weltbilder, 



Seite 6 ZEP 21. Jg. Heft 3 September 1998

wo man ordentlich nach “links” und “rechts” unterscheiden 
konnte, sind seit der weltweiten Wende wohl endgültig vor-
bei. Daraus aber zu schließen, daß man diese Frage über-
haupt nicht mehr stellen könne, weil die Schuldigen nicht 
mehr dingfest zu machen seien, weil “Macht” und “Gewalt” 
total abstrakt und damit entpersonalisiert worden seien, trifft 
weder zu noch hilft es weiter, wenn man an demokratischem, 
gesellschaftlichen Wandel festhalten will. Wir halten “Kapi-
talismus” nicht für das Ende der Geschichte der Menschheit, 
sondern für eine zu überwindende Zwischenstufe auf dem 
Weg zu einer gerechteren Welt.21 “Globales Lernen” sollte 
dieser grundsätzlichen Einsicht verpflichtet sein.

Wird es möglich sein, “globales Lernen” als Parteinahme 
gegen die sprachlose und damit neurotisierende Wirkung von 
Ungerechtigkeit durchzuhalten? Offenkundig ist, daß auch 
weiterhin gilt, daß “die herrschenden Gedanken die Gedan-
ken der Herrschenden” (K.Marx) sind. Wird dies vor allem in 
öffentlichen Bildungsinstitutionen zugestanden oder gar ko-
operativ unterstützt werden, die sich durch “globales Ler-
nen” in einen unvermeidbaren Konflikt mit konservativen 
Funktionsträgem begeben müssen oder wird “globales Ler-
nen” noch (allzu) lange auf das Engagement von privaten, 
gewerkschaftlichen und kirchlichen Initiativen und Aktions-
gruppen beschränkt bleiben müssen?

Internationale Zusammenarbeit wird nicht nach dem Mot-
to ‘Verlierer aller Länder vereinigt euch’, sondern aus purer 
existentieller Notwendigkeit zwangsläufig entstehen. Vielleicht 
werden sich aber auch vollkommen neue Perspektiven für die 
gesamte Menschheit auf dem Weg zu mehr Gerechtigkeit und 
damit zu gleichen Lebenschancen für alle ergeben. Sind wir 
schon so weit, daß “globales Lernen” dabei eine produktive 
Rolle spielen könnte?

Globales Lernen kann keinen Widerstand auslösen, wohl 
aber vorbereiten. Ist dies mit unserer pädagogischen Grund-
überzeugung von “Schule als Schutzraum für die Heranwach-
senden” zu vereinbaren oder war gerade dies einer der zentra-
len Gründe, weshalb Schule heute nur noch von wenigen 
wirklich ernst genommen wird?

Falls der “parteinehmende Umgang mit Komplexität” voll-
ends zu einer zentralen Kategorie “Globalen Lernens” wer-
den würde, ergeben sich zumindest zwei grundsätzliche Fra-
gen: Zum einen wissen wir noch nicht genug, wieviel Kom-
plexität verschiedene Menschen ertragen und wieviel Kom-
plexität andere Menschen sogar brauchen, um nicht zu ver-
kümmern. Die Studien im Umkreis von Dörner (1992) weisen - 
trotz aller methodischen Bedenken - eher daraufhin, daß “der” 
Normalfall angesichts zunehmender Komplexität sich auf sei-
ne Routinen verläßt, was auch nichts sonderlich Neues ist. 
Dazu kommt aber, daß der versierte Routinier im Umgang mit 
Komplexität ein Produkt aus eigener Lebensgeschichte und 
deren systematischer Aufarbeitung sein wird. Die Frage heißt 
also: Wieviel Komplexität braucht der Mensch22 und wieviel 
Komplexität versucht er zu vermeiden, bevor er verrückt wird... ?

Zum anderen wissen wir sehr wohl, daß schulischer Unter-
richt von der didaktischen Reduktion lebt, bei der im Normal-
fall nicht das Ausprobieren von Alternativen anstcht, son-
dern das Eintrichtern von Lösungen. Wir wissen noch zu wenig 
über die Unterrichtsformen, die nicht ständig von lehrer-
zentrierten Methoden abhängen, sondern neugierigen, pfiffi-

gen, frechen und lustigen, aber auch demokratischen Um-
gang mit Komplexität nicht nur zulassen, sondern große Spiel-
wiesen dafür bereithalten.23

Ambivalenz und Vakuum, meint Ulrich Beck, sind zwei 
Schlüsselbegriffe, die die Lage nach dem Zusammenbruch 
der Ost-West-Konflikt-Ordnung kennzeichnen. Ambivalenz 
meint die Gleichzeitigkeit von Erleichterung und Erschrecken, 
Aufbruch und Angst. Vakuum wiederum ist durch den 
Bedeutungsverlust mancher siegreicher Institutionen wie 
NATO, soziale Marktwirtschaft, nationale Souveränität ent-
standen.

Die Lage ist nicht nur aussichtslos, sie ist auch offen, ver-
mutlich wie nie zuvor - intellektuell und politisch (Beck 1997b, 
S.33). Darin besteht die Chance des globalen Lernens; wer-
den wir sie nutzen?
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